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Antwerpen vor dem Zoll
Der goldene Käfig Indiens.
Gnrkhas und Sikhs , turbangcschmücktc, wetterharte

Krieger von den Abhängen des Himalayas hat England
auf den Kampfplatz geworfen. Sie werden das Kriegsglück
der Verbündeten nicht wenden, aber durch ihre Abwesen¬
heit von der Heimat, vielleicht auch durch ihren Tod. der
britischen Politik einen großen Dienst erweisen. Das
sprechen Inder , die nicht unter britischer Faust leben,
offen ans.

Das Hindu - Komitee  in San Francisco hat der
amerikanischen Presse eine bemerkenswerte Kundgebung zu-
gehcn lassen. Gezwungen  habe England die indischen
Fürsten , gewaltige Summen zu den Kriegskosten vei-
zusteuern, gezwungen  habe cs die eingeborenen Sol¬
daten zum Kampfe wider Deutschland. Erlogen sei die
Mär , Indien träte begeistert für Englands Sache eins nur
das barbarische Kricgsrecht verhindere den Ausbruchs der
wahren, der deutschfreundlichen Gesinnung der indischen
Bevölkerung.

Eine Schmach sei es, Indien von diesen Truppen zu
entblößen aus Angst, sie könnten gegen britische Tyrannei
aufstehen, dagegen gewissenlose Japaner ins Land zu rufen,
um Indien in dauernder Sklaverei darniederzuhalten.
Diesen Frevel werde England eines Tages schwer büßen
müssen. Dies sei als die Meinung aller Parteien des un¬
glücklichen indischen Volkes anzusehen, das die Engländer
haßt und warme Freundschaft für Deutschland empfindet.

Interessant ist es, aus einer gewiß unverfänglichen
englischen Quelle zu hören, welchen Lohn  man den zur
Kriegshilfe willigen indischen Fürsten in Aussicht gestellt
hat: ihre Staaten sollen sich in Zukunft der Selbstverwal¬
tung erfreuen . Wir vermuten , diese versprochene Selbst¬
verwaltung wird eine verzweifelte Aehnlichkeit mit der
heutigen Souveränität der indischen Fürsten haben. An
jedem Hofe dieser Sultane , Radjahs oder wie sonst. ihre
pompösen Titel lauten , befindet sich ein englischer Resident,
der auf Grund langjähriger Praxis die vollkommene poli¬
tische Entmannung des betreffenden Fürsten mit Grazie
öurchzuführcn versteht. Im tollsten Luxus läßt er den
Scheiuherrschcr seine märchenhaften Schütze genießen und
seine sogenannten „Unterarten" ausfrohnen . sogar eine
eigene Paradetruppe darf er sich Haltens aber alles, was
auch nur einen Schimmer tatsächlicher Macht verleiht , ver¬
einigt sich in der Hand des Residenten und seines Vorgesetz¬
ten, des Vizekönigs. Wird cs mit der „Selbstverwaltung"
anders bestellt sein? Den ganzen Komplex „selbstverwal¬
teter" indischer Staaten kann England gar nicht mit der
handvoll britischer Soldaten im Zaume halten, die ihm zur
Verfügung steht. Die Selbstverwaltung wird genau ein
solcher Käfig,  wie die Souveränität der Fürsten , werden.
Die Stangen dieses Käfigs werden nicht schwächer, vielleicht
aber wird ihre Vergoldung etwas dicker werden.

Darum mißtrauen die Inder mit Recht den britischen
Versprechungen und beginnen, wieder einmal an den
Stäben ihres Käfigs zu rütteln . Ob sie imstande sein wer¬
den, sie zu b r e che n, ob England es dann wirklich wagen
wird, die gefährliche Hilfe der Japaner  anzu¬
rufen , darüber wird eine sicher nicht mehr fern liegende
Zukunft Aufklärung bringen.

-i-
Ueber die Klimafestigkeit der indischen Truppen , die

berufen sind, England und Frankreich in ihrem Kampfe
gegen Deutschland zu unterstützen, wird der „Kölnischen
Volksztg." geschrieben: „In Deutschland herrscht vielfach
die Ansicht, daß diese indischen Truppen dem europäischen
Winterklima zweifellos erliegen würden . Diese Ansicht ist
nur teilweise zutreffend. Nach den englischen Berichten
handelt es sich um indische Truppen aus dem Pandschab
und aus Bclutschistan. Im allgemeinen gehört bekanntlich
Indien zu den heißesten Ländern der Welt,' aber das
Hochland von Bclutschistan  macht inbezug auf das
Klima eine Ausnahme. Auf dem ganzen Hochland von
Iran , dessen südöstlicher Teil Bclutschistan ist, herrscht im
Winter stets strenge Kalte, wie sie in unserem Klima nur
ausnahmsweise vorkommt. Die Söhne dieses Hochlandes,
denen Tapferkeit und Wildheit nachgerühmt wird , sind also
den Einflüssen unseres Klimas zweifellos gewachsen.
Wesentlich anders verhält es sich aber mit den Sikhs  und
den G u r ka s ans dem Panöschab: sie sind ganz über¬
wiegend Söhne des heißesten Klimas , das Indien über¬
haupt hat. Zweifellos würde in einem einigermaßen kal¬
ten Winter das Klima Frankreichs den Gesundheitszustand
dieser englischen Hilfstruppen wesentlich beeinträchtigen.#

Wie die Inder unser Klima vertragen , ist übrigens nur
eine Nebcnfragc. Die Hauptfrage ist, was sic zu leisten
vermögen. Im Kampf mit Chinesen und Afghanen mögen
sie ihren Mann stehen, aber einem Kamps nnt europäischen
Truppen können sie nicht gewachsen sein; am wenigsten
werden sie der ersten Armee der Welt, der deutschen, wider-
stehen können. Das ganze Aufgebot der indischen Truppen
ist mehr ein „Bluff ". Man will durch „Dekorationen und
Theaterspielerei Eindruck machen. Uetzrigens zeigen die

Engländer selbst, wie wenig Verlaß sic auf die Inder setzen,
indem sic nach ihrer eigenen Behauptung von den angeblich
700 Angeboten indischer Fürsten , gegen Deutschland ins
Feld zu ziehen, nur 12 angenommen haben. Warum so be¬
scheiden? Das ist doch sonst nicht englische Art. Aber man
hat sicher gefürchtet, sich mit den übrigen 688 „Dörchläuch-
tings " noch mehr zu blamieren , als es mit den Truppen
dieser edlen zwölf geschehen wird. Im ganzen soll das
Aufgebot der Inder nur höchstens 70 600 Mann stark sein.
Solche Zahlen fallen gar nicht ins Gewicht: man bedenke
nur , daß wir bei Tannenburg auf einen Fischzug 90 000
Russen gefangen genommen haben. Besonders sucht man
uns einzuschüchtern mit dem „Kamelkorps von Bi-
kanir ", das auch mitkomme. Nun , wir sind schon mit so
vielen Kamelen fertig geworden, und die von Bikanir sind
keine solchen Ausnahmekamele, daß es damit anders gehen
sollte. _

» MM Ml ItMKl.
Midie MW« der Wer»

»otmeldimgen.
Die von uns schon in der vorigen Nummer veröffent¬

lichten Meldungen von dem Beginn der Beschießung der
Stadt Antwerpen werben jetzt vom Wolffschen Bureau
(allerdings noch nicht amtlich) bestätigt. Die Wolfs-Mel¬
dung lautet:

Gemäß Artikel 26 des Haager Abkommens betreffend
die Gesetze des Landkrieges ließ General v. B e se l e r, der
Befehlshaber der Belagerungsarmce von Antwerpen, durch
die Vermittlung der tn Brüssel beglaubigten
Vertreter neutraler Staaten gestern Nach¬
mittag  die Behörden Antwerpens von dem Bevorstehen
der Beschießung verständigen. Die Beschießung der Stadt
hat um Mi t t e r n a cht begonnen.

Mer Setierldiein 1er der 6tndt.
Köln. 8. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

Die „Kölnische Zeitung " meldet von der holländischen
Grenze unter dem 8. Oktober ans Rosendaal: Die Be¬
schießung von Antwerpen dauerte die ganze  Nacht.
Das Feuer war so heftig, daß in Rosendaal die Häuser er¬
schütterten. Tausende von Flüchtlingen sind angckommcn.
Tausende werden noch erwartet . Während der Rächt war
die Feuersglnt weithin wahrnehmbar . Die
Petrolenmvehälter  im Hafen scheinen in
Brand zn  stehen . Der Sübbahnhos brennt
an vielen Stellen.  Der Hanptbahnhof scheint ernst¬
lichen Schaden erlitten zu haben. Die Regierung hat be¬
fohlen, alle Eiscnvahnzüge znr Beförderung von Verwun¬
deten und Flüchtlingen bereit zu halten.

Die Flucht aus Antwerpen.
Rotterdam, 8. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

Die belgische Regierung hat mit der Postvcrwaltuug
auf Dampfern Antwerpen bereits verlassen. Die Regierung
wurde endgültig nach Ostende verlegt. König Albert
ist noch immer bei der Armee: er soll leicht verwundet
sein. Die fremden Gesandtschaftensind ebenfalls nach Ost¬
ende verlegt worden. Die Antwerpencr Banken geben be¬
kannt, daß sie vorläufig ihre Türen schließen. Die in
Amsterdam eingetrofsene Frau eines Wärters des Ant-
werpener Zoologischen Gartens erklärte, man habe die
Käfige der wilden Tiere in jenem Garten
mit Panzerplatten versehen und die Schlan¬
gen getötet.

Rosendaal, 8. Okt. (Wolff-Tel .)
Rosendaal gleicht einem großen Flüchtlingslager : den

ganzen Tag über kommen Züge aus Antwerpen an. Bis
nach Mitternacht waren schätzungsweise 18000 Per¬
sonen,  namentlich Frauen und Kinder, cingetroffen, die
in Kirchen, Theatern , Eisenbahnschuppenund Privathäusern
untergebracht wurden.

Amsterdam, 8. Okt. (Wolff-Tel .)
Nach einer Meldung des „Telegraaf " aus Rosendaal

von gestern hat das diplomatische Korps zum Verlassen
Antwerpens und zur Uebersiedelung nach Ostende den
Wasserweg gewählt.

Von der königlichen Familie.
Stockholm, 8. Okt. (Tel . Ctr. Bln .))

„SüdsvenSka Dagblabct" vom 7. Oktober berichtet.
Churchills Reise nach Antwerpen galt der Beratung über
die ctwaigcFlucht König Alberts  nach England

Berlin , 8. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)
Der Korrespondent der „Vossischen Zeitung " im Haag

telegraphiert , wie er privatim erfahre, ist der derzei¬
tig e Gesundhcitszu stand der K önigin der
Belgier sehr ernst.

Von der holländischen Grenze. 8. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)
Aus Rosendaal  meldet der aus Antwerpen ange-

kommene Berichterstatter des „Amsterdamer Handelsblad",
mitten in dem Gedränge sei in Antwerpen der könig¬
liche Kraftwagen mit König und Königi  n er¬
schienen. Das KSnigspaar fuhr über die militärische
Schiffsbrücke auf die andere Seite der
Schelde,  und das Fahrzeug war bald außer  Sicht.

Nach einer weiteren Meldung ans Sas van Gent ist
König Albert heute morgen « m 9 Uhr in Sel-
zactc an der h olländr sch cn Grenze ans bel¬
gischem Gebiet  a n g e ko m m c n.

Entwaffnung der Bürgergarde.
Antwerpen (über Rosendaal), 8. Okt. (Wolff-Tel .)

Die Rürgergarde wurde entwaffnet.
Ans dieser Nachricht dürste man schließen, daß die bel¬

gische Negierung beabsichtige. Antwerpen prciszugebcn.
Die Maßregel wird getroffen, damit die Bürger nach der
Einnahme der Stadt ihre Wasscn nicht zu Meuchelmorden
gegen den Sieger benutzen. Sie geht in der Regel der
Uebcrgabe unmittelbar voran.

König Alberts Politik.
Die Darstellung, die wir vor einigen Tagen nach der

„Fr . Ztg." von der Politik des Königs Albert unter dem
Titel „König Albert als Agent der Trip le-
ententc"  gegeben haben, wird von Mitteilungen einer
offenbar ebenfalls gutunterrichtetcn Persönlichkeit in den
„Münchener Neuesten Nachrichten" ergänzt und nt den
Hauptpunkten bestätigt.  Es heißt darin : „Der
in allen Dingen andere Wege  zu gehen als der Vor¬
fahr, hat den König Albert auf die ihn und sein Land so
schädigende Politik gebracht. Ich erinnere mich heute, daß
vvr ungefähr zehn Jahren der verstorbene Baron Lam-
Hormon  t, der geistvollste Diplomat der alten und der
neuen Schule in Belgien , mit mir die Frage eines deutich-
franzüsischen Krieges anschnitt und äußerte , daß die Neu¬
tralität des kleinen Landes Belgien mit der Armee nicht
erfolgreich verteidigt werden könne, und daß cs genüge,
daß beim Beginn eines solchen Krieges die Armee zur
Wahrung des Neuiralitätsstandpunktcs die Grenze besetze,
daß sie aber nicht genötigt sei, sich mit einem so viel stär¬
keren Gegner in Kämpfe einzulassen, und daß dadurch auch
die Zukunft des Landes sichcrgestcllt werde. Lambormont
ist tot, seine Politik vergessen und der intimste Freund
König Alberts General Jungblut,  der ihm von Jugend
auf bcigegebeu war , der ein guter Hofmann aber kein her¬
vorragender Politiker ist, hat nun seinen Einfluß zu¬
gunsten der Franzosen geltenb machen können. Wir glau¬
ben gerne, daß das jetzige Ministerium den Krieg lieber
vermieden hätte , denn die meisten der belgischen Minister
sind von jeher bei großen merkantilen Unternehmungen
direkt oder indirekt beteiligt und können nur den Frieden
wünschen. Wer aber Belgien kennt, weiß, daß die leitenden
Kreise viel mehr dem westlichen als dem östlichen Nachbarn
zuneigeu. Nicht glaublich erschien uns aber die Bemerkung
in dem zitierten Artikel, daß die Königin  in der poli¬
tischen Entwicklung eine Nolle gespielt  habe . Sie
ist von sehr zarter Gesundheit, lebt so zurückgezogen alv
möglich und geht allen Erregungen aus dem Wege. Sie
hängt zärtlich an ihren Kindern und an ihrer bayerischen
Heimat und dürfte kaum jemals in die Staatsangelegen¬
heiten eingegriffeu haben. Mit kurzen Worten : König
Georg von England hat seinen Beiter herum¬
gekriegt,  und letzterer mag sich bei ersterem für das
grenzenlose Unheil bedanken, das nun über die Dynastie
und über das Land hcreingebrochen ist."

»derMtidBiinSrantrel?
Genf, 8. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

Die neue französische Gcneralstabsnotc kann keinen
Vormarsch eines französischen Detache¬
ments in der Gegend von Arras  verzeichnen. Dies
beruht ans dem resolntcn Vorgehen der deutschen Reiterei
die nach dem französischen Bericht nördlich Lille für den
heutigen Tag die Fortsetzung deS großen Umfang ver¬
sprechenden Kampfes erwartete . In der weiteren Umgebung
von Noyon machen die Franzosen fortgesetzt Anstrengun¬
gen, einen Durchbruch der Deutschen zu verhindern . Alles
in allem gewinnt man den Eindruck , daß ans dem
westliche » Flügel endlich die Entscheidung
naht , wo die deutsche Kavallerie bcrnse«
scheint , eine bedeuten he Rolle z«  spiele «.
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Einem Londoner Berichte von „Nationaltidcnde " zu¬
folge stimmen alle vorliegenden Nachrichten darin überein,
daß die Riesenschlacht in Frankreich nun ihren Höhenpunkt
erreicht hat und noch in dieser Woche die Entscheidung
fallen muß. Der Kampf auf dem linken Flügel wird mit
einer selbst unter diesen blutigen Zusammenstößen bisher
unbekannten Heftigkeit fortgeführt . Die Deutschen suchen
mit einer Hartnäckigkeit, von der man sich keine Vorstellung
machen kann, sich der Eisenbahn zu bemächtigen.

Der Kampf nördlich der Somme hat einen so furchtbaren
Charakter, das; er unmöglich lange anhaltcn kann.

Französisches Eigenlob.
Paris , 8. Okt. (Tel .)

Wolffs Bureau meldet: Nach dem Besuche bei den
Armeen richtete Poincarü an den Kriegsminister einen
Brief , in dem gesagt wird, der Besuch habe ihn tief bewegt.
Der Anblick der prachtvollen Truppen und dieses lobende
Zusammenwirken der nationalen Energie habe in seinem
Geiste die herrlichsten Erinnerungen der französischenGe¬
schichte erweckt. Die Truppen wüßten, daß der Sieg nicht
nur ein Preis für die Tapferkeit, sondern auch für die Be¬
harrlichkeit und Festigkeit sei. Zahlreiche Erfolge, die sie
davongetragen hätten, flößten ihnen die berechtigte Zuver¬
sicht an den endgültigen Sieg ein.

Nach einem Lob für die Generäle und die Offiziere
fügt Poincars hinzu : Die Methode und Standhaftigkeit des
Generalissimus ist ein Gegenstand der Bewunderung für
alle, die ihn am Werke sahen. Poincars bittet schließlich
Millerand , dem Generalissimus, den Kommandancn der
Armeen und Korps, sowie den Offizieren und Soldaten
seine neuen, sehr lebhaften Glückwünsche zu übermitteln.

M leßten Mrem!» Sraafteids.
Zürich, 8. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

Aus Lyon  wird gemeldet, Frankreich macht gegen die
deutsche Armee die letzten Anstrengungen. Von der italie¬
nischen Grenze sind nunmehr alle Truppen znriickgeholt
worden, die nicht direkt für die Aufrechterhaltung der
inneren Ordnung nötig sind. Die in Italien ansässigen
französischen Reservisten haben den Befehl zur Gestellung
erhalten.

Neue Geschütze für die französische Armee.
Haag, 8. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Französische Blätter melden, datz die französische Armee
Mitte Oktober neue Crcuzotgcschühe erhalten wird.

Deutsche Kriegsgefangene in Frankreich.
Haag, 8. Okt. «Tel. Ctr . Bln .)

Nach Blättermeldungen sind am Freitag in Marsaille
588 deutsche Kriegsgefangene eingetroffen, darunter 408
Zivilisten aus dem Reichsland, die sich sogenannter „Un¬
treue" während des kurzen Aufenthaltes der Franzosen im
Reich.lande schuldig gemacht hatten.

Ausweisung der Führer des Arbeiter-
shndikats aus Paris.

Paris , 8. Okt. sTel. Ctr . Bln .)
Nach Pariser Telegrammen hat General Galieni sämt¬

liche Führer des sozialistischen Arbeitcrsyndikats, darunter
mehrere Deputierte , wegen regierungsfeindlicher Agitation
in der Bevölkerung aus Paris ausgewiesen.

Unsere kanadischen Feinde.
Haag, 8. Okt. (Tel. Ctr. Bln .)

Die Verteilung deutscher Flugschriften aus den Ver¬
einigten Staaten in den deutschen Niederlassungen Kanadas
ist verboten. Sieben Professoren der llnivcrsität Toronto
protestierten beim Unterrichtsministerium dagegen, daß der
Direktor  eines Kollegs die Kinder gegen die
deutschen Mitschüler aufhetze.  Der Minister be¬
lobte jedoch den Direktor , und verlangte , daß die Pro¬
fessoren ihm Abbitte leisteten.

Die Dardanellensperrung.
Kopenhagen, 8. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

Die im Marmara - und im Schwarzen Meer befindlichen
englischen und italienischen Schiffe erhielten von ihren Re¬

gierungen den Befehl, die türkischen Häfen so schnell wie
möglich zu verlassen. Die Schiffe verlangten bereits die Er¬
laubnis von der Türkei», den Bosporus passieren zu dürfen.

Vom feindlichen Lügenfeldzuge.
Nach einem vor wenigen Tagen aus C u r i t y v a,

Hauptstadt des brasilianischen Staates Parana , eingetrof-
fencn Briefe wurden Ende August dort Ansichtskarten ver¬
laust , die das wüste Trümmerfeld einer niedergebrvchcnen
Stadt zeigten. Darunter stand in französischer und
portugiesischer  Sprache:

„Die Ruinen von Hamburg . Wirkung des
Feuers englischer  S chi f f s g e schü tze."

Der Absender des Briefes , der vor nicht langer Zeit
Hamburg geschäftlich besuchte und bei dieser Gelegenheit
da? Abbruchsviertel an der Niedernstraße besichtigte, er¬
kannte an einigen am M>eßberg noch aufrecht stehenden
Häusern sofort die ungeheuerliche Täuschung.

„Die Karten rühren jedenfalls", schrieb der Herr , „von
einem Hamburger Original her, sind im Ausland (Frank¬
reich?) vervielfältigt und mit der irreführenden Ilnter-
schrift versehen worden."

„Im übrigen", bemerkt der Bricfschreiber noch, „werden
uns hier so viele, sich häufig widersprechende Lügentele-
grammc von den Zeitungen vorgesctzt, daß wir gar nichts
mehr glauben. Als im Anfang des August eine Havas-
mcldung von der Ermordung des brasilianischen Gesandten
in Berlin durch die Blätter ging, hatten wir eine kleine
Revolte. Der Pöbel zog, die Marseillaise singend, mit fran¬
zösischen Fahnen durch die Straßen , zertrümmerte das
Schild des deutschen Konsuls und mußte mit Waffengewalt
von der Polizei auseinandcrgetrieben werden."

Schließlich fügt der Briefschreibcr noch hinzu : „Meine
mit Deutschland Handel treibenden Freunde und ich tun
alles, um den Lügennachrichten entgegenzutretcn. Bitte,
senden Sie uns recht viele deutsche Zeitungen , am besten
über die Schweiz und Italien , aber nicht über Lissabon oder
Holland, da diese Wege völlig unsicher sind."

Kriegsnachrichten für das Ausland.
Die deutschen Kriegsnachrichten für das Ausland fin¬

den in unserem Bezirk lebhaften Anklang. Sic werden von
größeren Firmen unserer Gegend durch die Handelskammer
Wiesbaden in mehreren Sprachen (deutsch, französisch, eng¬
lisch, spanisch, italienisch und portugiesisch) bezogen. Die
Firmen versenden diese Kricgsnachrichtcn an ihre Geschäfts¬
freunde in den verschiedeneneuropäischenund überseeischen
Ländern. Auf diese Weise erhalten die fernen Nationen
wahrhaftige Schilderungen über den Fortgang des Krieges.
Es liegt im Interesse Deutschlands und der deutschen In¬
dustrie, daß die Wirkung der Lügcnnachrichtcn der Eng¬
länder , Franzosen und Russen durch- die deutsche wahr¬
haftige Schilderung vernichtet wird. Die Firmen , welche
solche Kricgsnachrichten noch beziehen wollen, werden gut
tun , sie bei der Handelskammer Wiesbaden schleunigst zu
bestellen.

Tapferkeit deutscher Fürsten.
Wie der Großherzog von Oldenburg das Eiserne Kreuz

erwarb, das erzählt nach dem „Hann . Kur." ein Verwun¬
deter etwa folgendermaßen:

Stundenlang hatten wir Oldenburger heftiges Artilleric-
feucr des überlegenen Feindes aüsgchalten , immer näher
rückten die Franzosen und der Hagel von Geschossen lichtete
unsere Reihen immer mehr. Einzelne Gruppen der Unseren
begannen zu weichen und rissen andere mit sich fort. Da
kam von hinten her unser Grotzherzog im Auto, stieg aus,
entriß einem Verwundeten das Gewehr und stürzte mit
dem Ruf „D o n n c r w e t t e r, K c r l s, w o l l t ihr wohl
vorwärts !" uns allen im heftigsten Kugelregen voran.
Im Sprunge folgten wir und gelangten in eine Mulde, die
uns vorzügliche Deckung bot. Von hier au§ wurde der
Angriff des Feindes kräftig abgeschlagen. Der Grotzherzog
blieb während des Kampfes in der Schützenlinie und feuerte
selbst kräftig mit.

v. Hindenbrrrg.
Kopenhagen, 8. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

Ucbcr London  wird aus Bordeaux  gemeldet , in
der Leitung des deutschen Heeres seien bedeutende Ver-

Der große Krieg.
Roman von Poths - Wcgner.

(9. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Um vier Uhr nachmittags war die ganze französische

Armee bereits in voller Auflösung und zog sich in größter
Unordnung über Reichshofen und Nicderbronn in der
Richtung auf Zabern zurück. Andere Teile waren nach
Bitsch und Hagenau geflohen, verfolgt von Württemberger,
hessischer und kurmärkischer Kavallerie, bis die heretnbre-
chenöe Dunkelheit und das Einrücken neuer Divisionen
vom Korps Failly der Verfolgung Einhalt geboten.

Die gesamten Streitkräfte der dritten Armee biwakierten
nun auf den Schlachtfeldern, wo trotz des teuer erkauften
Sieges jetzt ein ungeheurer Jubel losbrach.

Ein warmer Sommecabend hatte mitleidig einen Däm¬
merschleier über die blutige Wahlstatt gebreitet: nur die
ringsum brennenden Dörfer und die vorübcrziehenden
Transporte Verwundeter erinnerten noch an die Schrecken
des vorhergcgangenen Kampfes.

Der Kronprinz war erschienen und ritt unter dem be¬
geisterten Hurra aller Truppen über das Schlachtfeld. Die
allgemeine Liebe zu diesem Hohenzollern, der es nicht nur
verstanden, zum Siege zu führen, sondern auch durch sein
leutseliges, sympatisches Wesen alle Herzen für sich zu ge¬
winnen , kam jetzt voll zum Ausdruck. Die Kluft, die früher
die deutschen Stämme entzweit, hatte sich geschlossen, und
mit stolzer Zuversicht blickte nun die ganze deutsche Armee
der Zukunft entgegen.

Plötzlich stimmte eine preußische Kapelle die „Wacht
am Rhein" an. und wie in einem tausendfältigen Wider¬
hall fielen alle übrigen Kapellen ein, bis zuletzt ein Gebet
erklang, das Alle, Gläubige und Ungläubige, vereinte und
mit heißem Danke zum Allmächtigen emporblicken ließ.

Den Siegern kamen jetzt die erbeuteten Vorräte , be¬
sonders die während der Schlacht eingctrosfene Zufuhr von
frischem Brot und anderen Lebensmitteln , sehr zu statten.
In den Wagen des Stabes Mae Mahons fanden sich Delika¬
tessen aller Art, seine Weine und Liköre, in Massen vor:
was aber am meisten überraschte,.waren die vielen duften¬
den Essenzen und Damentoilettensachen, seidene Kleider,
Hemden, Hüte usw., die nun lustige Musketiere benutzten,
sich zu verkleiden und als flotte Pariserinnen mit den Ka¬
meraden zu tanze».

Die Beute an Waffen, Fahnen , Geschützen, Mitraillcuscn,
Armecfahrzcugen und Pferden war enorm.

Fürwahr ein glänzender Sieg , umsomehr, als die
Armee Mac Mahons sich in außerordentlich starker Stel¬
lung befailö und unter den schwierigsten Umständen daraus
hatte verdrängt werden müffen. Aber umsomehr waren die
deutschen Truppen jetzt mit Selbstvertrauen und Hoffnung
für die Zukunft erfüllt.

„Nun heißt cs auf Paris marschieren!" rief Rittmeister
von Groß ans , als er am Abend nach der Schlacht, die Er-
eigniffc des Tages besprechend, mit den Kameraden beim
Weine saß, einer Liebesgabe dankbarer Pfälzer.

„Nach Paris wirö's wohl so bald noch nicht gehen,"
meinte darauf Hanptmann Egern . „Bis dahin gibt es noch
manch harte Nuß zu knacken. Jetzt kommen wir erst an die
Kcrntruppcn der französischen Hauptarmee, die Kaiser
Napoleon um sich versammelt hat. Das wird so glatt nicht
ablaufen."

„Nein," stimmte Oberleutnant Leutstetten bei, der, den
linken Arm in der Binde, ihm gegenüber saß. „So glatt
ist's auch bisher nicht gegangen: mit welchen Opfern muß¬
ten wir unsere Siege erkaufen, wie mancher brave Kame¬
rad hat sein Leben gelassen! Aber siegen müffen wir , das
ist zweifellos !"

„Wieso?" fuhr der Hauptmann auf. „Sind etwa die
französischen Soldaten weniger wert als unsere?"

„Nein, ich gebe sogar zu, daß sie in mancher Beziehung
den unseren überlegen sind, dagegen haben unsere Leute
wieder andere Vorzüge, wie zum Beispiel: mehr Disziplin
und Ausdauer und stehen den Franzosen an Mut und
Tapferkeit nicht nach."

„Das wollte ich auch nicht sagen," lenkte der Haupt-
Mann ein, „aber ist das französische Chasscpotgewehrnicht
besser, vor allem weittragender als das unsere?"

„Gewiß."
„Haben wir vielleicht Mitraillcusen ?"
„Nein."
„Na also! Und ist nicht auch die französische Artillerie

besser als die deutsche?"
„Vielleicht."
„Aber sic trifft schlechter," warf ein anderer Offizier ein.

ein.
„Richtig," nahm Leutstetten die Bemerkung auf. „Das

ist einer der Gründe , warum wir siegen müssen, ganz ab-
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ändcrungcn eingetrctcn. Zum Beispiel soll General v. Mor¬
gen anstelle des Generalobersten v. Hinöcnburg Las Kom¬
mando in Ostpreußen übernehme». (Die Nachricht brauchte
nicht den großen Umweg von Bordeaux über London und
Kopenhagen zu machen, denn sie war hier längst bekannt,
Generaloberst v. Hindenburgs Kraft ist eben vor eine
größere Aufgabe gestellt. Das ist des Rätsels Lösung. Red.)

Deutsch in Lothringen!
Saarburg , 8. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Die hiesige Etappenkommandantur erläßt folgende Be¬
kanntmachung:  Binnen achtundvicrzig Stunden müssen
sämtliche französischen Inschriften an Häusern, Geschäften
und Schulhäusern entfernt sein. Die Etappenkommandan¬
tur Saarburg verbietet von heute ab die Verwendung von
Briefumschlägen, Rcchnungs- und Bricfvorörucken mit
französischer Aufschrift, sowie überhaupt jede fernere Be¬
nutzung irgend welcher Formulare in französischer Sprache.
Zuwiderhandlungen werden mit Schließung des Geschäftes
und Beschlagnahmeder verbotenen Vordrucke geahndet. Es
muß auch von dem französisch sprechenden Teile der Lanües-
einwohner unbedingt erwartet werden, daß sie inzwischen
so viel Deutsch erlernt haben, um Vordrucke in dieser
Sprache zu verstehen.

Bericht des russischen Generalftabes.
Petersburg , 8. Okt. (Tel .)

Wolffs Bureau verbreitet die folgende Mitteilung des
Großen Gcncralstabes:

An der Grenze von Ostpreußen setzen die Deutschen,
welche Verstärkungen aus Königsberg erhalten haben, ihren
hartnäckigen Widerstand in der Linie zwischen Wladislaw
und Ratschki fort, indem sie die Engpässe zwischen den Seen
und Sümpfen im Flußgebiet des Tschcrnogacshaausnutzen.
Jenseits der Weichsel fanden Vorhutgcfcchte in der Gegend
von Optatvw und Sandomicr statt. Westlich des Flusses
Sanok wurde eine österreichische Abteilung geschlagen.
Maschinengewehre und Gefangene wurden ihr abgcnom-
men. (Der russische Gcncralstnb vergißt ganz, mitzutcilcn,
wv und wie oft die russischen Armeen fowohl an der
preußischen Grenze wie in Galizien und Ungarn in den
letzten Tagen Niederlagen erlitten haben. D. Red.)

Von den Karpathen.
Budapest, 8. Okt. (Tel .)

Wolffs Bureau meldet: Wie die Blätter berichten, hat
Marmaros -Sziget während der Invasion der Russen keinen
besonderen Schaden erlitten . Die Russen hielten auf strenge
Disziplin : cs mar den Kosaken verboten, zu plündern.
Offenbar wollten die Russen die Sympathie der rumänischen
und ruthenischen Bevölkerung gewinnen, die sich jedoch nicht
in ihrem Patriotismus wankend machen ließ, sondern be¬
müht war , die österreichischen Truppen durch Rauch- und
Feuersignale zu unterstützen. Zurzeit befinden sich nur noch
ganz unbedeutende Teile der Russen im Bczterozer
Komitat, die versuchen, unbemerkt über die Grenze zu ge¬
langen.

Ein Hilfskomitee für deutsche Notleidende
in England.

Berlin , 8. Okt.
Wie der „Vorwärts " mitteilt , ist in England auf die An-

rcgung deö religiösen Vereins der Freude (der Sekte der
Quäker ) ein englisches Hilfskomitee für die notleidenden
Deutschen in London gegründet worden. In dem Rund¬
schreiben wird gesagt, baß das Komitee im Einverständnis
mit dem Ministerium des Innern handle und bezwecke, die
in London in Not geratenen Deutschen und Angehörigen
der österreichisch-ungarischen Monarchie materiell und
moralisch zu unterstützen. Die Liste weist die Namen des
Erzbischofs von Cantcrbury und anderer Vertreter eng¬
lischer Religionsgemeinschaften auf.

m\ loe Materie 25fl0 FruWskn fangen.
Auszug aus einem Feldpostbrief: Wir sammeln irgend¬

wo eine neue Armee, die dann wohl den entscheidenden
Schlag führen soll. Inzwischen sitzt man im gewohnten

gesehen davon, daß wir auch numerisch überlegen sind.
Die Franzosen haben zum Teil bessere Waffen, schießen
weiter und mehr wie wir , treffen aber seltener das Ziel,
weil sie schlecht geschult sind. Mer ihr Hauptfehler ist ihre
maßlose Selbstüberhebung und ihr Mangel an Subordi¬
nation , die jede feste Organisation unmöglich macht. Jeder
Kommandant tut nur , was er für gut hält , das tun zwar
unsere Generäle auch, denn sie sind ebenso unabhängig,
aber sic denken nicht nur an sich und ihr Korps, sondern
fühlen sich für das Ganze verantwortlich. Bei den Fran¬
zosen ist aber gar kein Zusammenhang."

„Dieser Fehler ist allerdings bei ihnen nicht zu leug¬
nen," bestätigte der Hanptmann . „Wäre zum Beispiel
General Failly , was er sehr gut gekonnt hätte, Mac Mahon
rechtzeitig zu Hilfe gekommen, hätte die heutige Schlacht
eine ganz andere Wendung nehmen können."

„Stimmt !" nickte der Rittmeister . „Also freuen wir uns,
datz er nicht erschienen ist."

„Auch mit Failly wäre Mac Mahon geschlagen worden,"
erklärte Hanptmann Feilihsch. „Der Wucht des konzen¬

trischen Angriffs der dritten Armee mußte er unterliegen ."
Diese Ansicht teilten so ziemlich alle, bis auf Haupt¬

mann Egern , der meinte, dies sei durchaus noch nicht er¬
wiesen, ebenso wenig wie die sicgcsgewisscn Behauptungendes Oberleutnants.

„Ich sptach mich deshalb so überzeugt darüber aus,"
cntgegnetc Leutstetten, „weil die Mängel unseres Gegners,
zum Beispiel der verfrühte Aufmarsch vor der vollendeten
Mobilmachung, die ungenügende Verpflegung der Mann¬
schaften usw., von einer schlechten Organisation zeugen:
ihr mangelhafter Rekognoszierungsdienst aber, der so vieles
dem Zufall überläßt und fortwährenden Uebcrraschungen
ausseht, beweist, wie wenig sie von der modernen Krieg¬
führung wissen."

„Vollkommen richtig," stimmte Hauptmann Fciliüsch zu.
„Während die deutsche Kavallerie unausgesetzt rekognos¬
ziert, den Sicherheitsdienst übt und wir die große Bedeu¬
tung davon kennen, sind die Franzosen fast immer so schlecht
unterrichtet, daß man über ihre Gleichgültigkeit oft staunen
muß."

Stabsarzt Möller kam hinzu, um nach seinem ver¬
wundeten Freunde zu sehen, den er kurz vorher verbunden
hatte, und die Unterhaltung wurde dadurch unterbrochen.

(Fortsetzung folgt.)
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Walter Boy - Ed , Hauptmanu und Batteriechef im
Garde-Fuß -Artillerie -Regimcnt, ein Sohn der Schrift¬
stellerin Jda Boy - Ed,  ist in einem der letzten Kämpfe
in Frankreich gefallen. Vorher hatte er bereits für beson¬
dere Tapferkeit das Eiserne Kreuz erhalten . Ein weiterer
Sohn der Frau Boy-Eü ist Fregattenkapitän , und Marine-
Attachs bei der deutschen Botschaft in Washington, ein
dritter Kapitänleutnant und Kommandant des Torpedo¬
bootes „B 186".

Dem Leutnant d. Res. Werner  vom Jni .-Regt.
Nr. 88, bisher Oberpostpraktikant bei der Obcrpostdircktion
Dortmund , Sohn des in Wiesbaden wohnenden Rentners
K. Werner , ist das Eiserne Kreuz verliehen worden.

Dem Oberstabsarzt Dr . Riöder  im Offiziers-Gene-
sungsheim-Falkenstein, zurzeit Chef-Arzt der 1. Sani¬
tätskompagnie im 18. Armeekorps der 21. Division, ist das
Eiserne Kreuz verliehen worden.

Das Eiserne Kreuz erhielt Herr Leutnant d. Res. Se-
minarobcrlehrcr Viskamp  aus Usingen, ein Schwieger¬
sohn des Herrn Hauptlehrers Lenz in Limburg.

Das Eiserne Kreuz erhielt der Reservist Jakob
Stephan  aus Nied.

Zum Unteroffizier befördert und mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet wurde der Kraftwagcnfnhrer Karl
Jüngst aus Herborn , ein Sohn des dortigen Schmieöe-
meisters Karl Jüngst.

Quartier , das heißt wenn man nicht auf Vorposten oder
alarmbereit ist, und erfreut sich an allerlei Kulinarischem
so gut es geht. (Man wird sehr materiell im Krieg.) Höch¬
stens bieten Zeitungen einige Anregung. Von den Nach¬
richten wird dich die Erstürmung des Schlosses von Bri-
mont, wo ich vierzehn Tage war , interessiert haben. Aus
der Nähe verlief die Sache folgendermaßen: Aus dem
Schlosse, das etwa fünfhundert Schritt vor dem von uns
tagelang besetzten Ort Brimont lag, fielen dauernd Schüsse
auf den Ort und auf die vorgehenden Truppen . Uns war
das lästig, und so sollte das Schloß genommen werden. In¬
folge der festen Bauart anscheinend wurden die schwachen
Abteilungen aber immer zurückgeschlagcn. Schließlich
brachte man zwei Geschütze gedeckt auf siebenhundert Meter
heran , die mit Granaten das große Gebäude vielfach be¬
schädigten. Nun gingen wieder zwei Züge vom Regiment
dagegen vor. Jetzt zeigte das Schloß die weiße Fahne , und
sich ergebende Franzosen traten heraus . Der Zugführer,
hocherfreut, dachte an so dreißig Mann . Aber eS wurden
immer mehr und mehr, die da herankamen,' dem Zugführer
wurde es angesichts dieser Uebermacht immer bedenklicher,
und in diesem Gefühl bringt er seine ersten tausend Mann
zurück. Nachher waren es 2800 Gefangene . ..

Kriegszeitung für Tauroggen.
Die Stadt Tauroggen , an der ostprcutzischen Grenze,

hat in unserer Geschichte einen guten Klang. Denn hier
wurde vor mehr als 100 Jahren , am 30. Dezember 1812,
zwischen dem preußischen General Norck und dem russischen
General Diebitsch die denkwürdige Konvention von Tau¬
roggen geschlossen, die die Einleitung zu den Befreiungs¬
kämpfen der Jahre 1813—15 bildete. Tauroggcn , das un¬
gefähr 5000 Einwohner hat, ist jetzt in deutschen Händen.
Nach der Besetzung wird hier durch die deutsche Truppe
von der Kommandantur eine Kriegszeitung herausgcge-
ben. Die Zeitung umfaßt nur 2 Seiten , zeigt aber bei
aller Kürze eine Reichhaltigkeit des Inhalts , der in seiner
kurzen, knappen Form geradezu vorbildlich ist.

In der uns vorliegenden Nr. 8 der Kriegszeitung wer¬
den die amtlichen Bekanntmachungen in deutscher und rus¬
sischer Sprache abgedruckt. Ein Kaufmann Katz ist von der
Kommandantur mit 50 Mark Geldstrafe belegt worden, weil
er sich durch falsche Kurswerte bereichern wollte. Der amt¬
liche Kurs für 1 Rubel ist 1,40 Mark . Sodann werden Maß¬
regeln zur Verhütung von Typhusanstcckungen bekannt
gegeben. Die „Neuen Nachrichten" bringen die Berichte des
großen Hauptquartiers , Mitteilungen aus anderen Zei¬
tungen und eigene Berichte. Die Unreinlichkeit der Rus¬
sen beweist die Notiz „Gründliche Reinigung in Tilsit" :
Die Reinigung der Dragonerkaserne , die von den Russen
in einer geradezu unerhörten Verfassung verlassen wurde,
ist noch immer nicht beendet. Die hier zurückbehaltenen
russischen Gefangenen sind schon seit Tagen mit der gründ¬
lichen Reinigung beschäftigt und täglich werden Fuder auf
Fuder mit allem möglichen Unrat und zerrissenen Sachen
vom Kasernenhofe abgefahren."

Redakteur dieser Kriegszeitung ist ein Feldwebel ö. R.,
der mit seinen Leuten, von denen einige in Zeitungs-
druckercien tätig waren , selbst druckt.

Eine ErlMW der Geb. Ms  Me.
Berlin , 8. Okt. «Tel . Ctr. Bln .)

Der „Berliner Lokalanzeigcr" erhält von Exzellenz
Wilhelm v. Bode, dem Generaldirektor der königlichen
Dkuseen, folgende Zuschrift:

Im Oktobcrheft der im Verlage von Bruno Cassirer
erscheinenden Zeitschrift „Kunst und Künstler" hat Dr . Emil
Schäffer unter der Ucberschrist „Kriegsentschädigung" eine
Liste der Kunstwerke des belgischen Staates ausgestellt,
deren Abgabe an Deutschland erfolgen müsse. Der Redak¬
teur Karl Schäffer bemerkt hierzu, daß er diese kühne An¬
regungen gern veröffentlicht habe. Der Unterzeichnete er¬
klärt hierzu, daß er inbezug auf die Erhaltung der Kunst¬
werke in Feindesland entgegengesetzter Ansicht ist. Mit
solchen Listen, wie sie in der Phantasie des Herrn Ugo
Ujetti für Frankreich existieren, und wie sie Herr Schäffer
für Belgien sich ausgedacht hat, habe ich nichts zu tun.
Meine Ueberzeugung ist vielmehr, daß allen Kulturländern
die Erzeugnisse ihrer Kunst erhalten werden sollen und
daß man den Denkmälcrschutz wie im eigenen Lande so
auch in Feindesland auszuüben hat. Schasst doch auch die
massenhafte Anhäufung von Kunstwerken, wie sie so viele
Museen zeigen, nur kolossale Magazine , die den Genuß der
Kunstwerke beeinträchtigen. Gerade, um die Kunstwerke in
Belgien für Belgien zu retten , hat der Unterzeichnete die
Entsendung eines unserer Museumsbeamtcn nach Belgien
beantragt . Geh. Rat Falcke ist seither im Aufträge des
belgischen Gouvernements gemeinsam mit unseren Mili¬
tärbehörden , die trotz der völkerrechtswidrigen Haltung der
Bevölkerung mit eigener . Gefahr für die Erhaltung der
Denkmäler in Belgien und in Frankreich, besonders in
Reims , besorgt waren , eifrig bemüht, die Kunstschützc in
Belgien diesem Lande selbst zu sichern und zu erhalten. Das
Bestreben der Berliner Museumsverwaltung wird darauf
gerichtet fein, daß Deutschland nach einer siegreichen Be¬

endigung des Krieges das Beispiel nicht nachahmt, welches
England durch die Entführung der Parthenonskulpturen
und das Frankreich unter Napoleon I. durch die Plün¬
derung der Kunstschätze fast aller Länder Europas ge¬
geben hat. Bode.

Kurze politische Nachrichten.
Abgeordneter Dr . Wagner ß.

Der nationallibcralc Landtagsabgcordnete für Baden
Oberforstrat Dr . Wagner,  der als Oberleutnant der
Landwehr mit einem bayerischen Truppenteil im Felde
war , ist in Metz vom Pferde gestürzt und kurz darauf den
erlittenen Verletzungen erlegen. Dr . Wagner, der im
46. Lebensjahre stand, war bei den Landtagswahlen des
Jahres 1813 als Vertreter von Donaueschingcn-Engcn nach
äußerst heftigem Kampfe gewählt worden. Dr . Wagner cr-
srcntc sich in der Kammer allgemeiner Wertschätzung. Er
trat namentlich bei der Beratung forstwirtschaftlicherAn¬
gelegenheiten hervor. Sein Ableben macht eine weitere
Ersatzwahl notwendig, und zwar in einem Bezirk, der zu
den heißest umstrittenen des ganzen Landes gehört. Die
kriegerische Zeit wird aber zweifellos auch in diesem Wahl¬
kreis die Wogen der politischen Leidenschaften glätten.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 0. Oktober.

Die Frau und der Krieg.
Der Krieg hat auch für die deutschen Frauen die Mo¬

bilmachung gebracht. Erst hieß es Abschied nehmen vom
Gatten, dem Bruder , dem geliebten Jungen , dann aber ha¬
ben unsere Frauen und Mädchen die Tränen getrocknet
und sind auch ihrerseits an die Kriegsarbeit gegangen. Auch
unter den»vorhandenen weiblichen Kräften wurde große
Musterung gehalten, dann wurde zu den Fahnen gerufen
und bald war ein Heer organisiert , ei n e A r m e c von
hilfsbereiten Frauen und Mädchen,  die in be¬
geisterter Hingabe an den großen gemeinsamen Vater-
landsgednnken überall sorgend, helfend, unterstützend ein¬
zugreifen begonnen hat, wo die Not der Stunde klugen,
tatkräftigen , weiblichen Rat und weiche, liebe Fraucnhünde
erfordert . Das Bild der fürsorgcndcn und gabenspendeu-
dcn Frauen auf den deutschen Bahnhöfen, an den Militär¬
zügen, mag wohl für manchen tapferen deutschen Jungen,
der jetzt draußen irgendwo in feindlicher Erde den ewigen
Schlaf schlummert, der letzte sonnig Helle Friedcnseindruck
seines Lebens gewesen sein.

Nachdem„die Feldgrauen " die Heimat verlassen, gingen
unsere deutschen Frauen daheim an die Kriegsarbcit . Sie
schufen eine große Organisation nationalen Frauendien¬
stes, und diese großzügig angelegte Organisation teilte die
Hilfskräfte in einzelne Heerlager ein, von denen jedes ein¬
zelne seine große strategische Aufgabe zur Linderung der
Kricgsnot im Heimatlande zugeteilt erhielt. Da gibt es
nicht nur Hilfsburcaus , wo Vorräte , Kleider, Wäsche¬
stücke in großen Mengen gesammelt werden, und wo dies
alles an bedürftige Angehörige und Hinterbliebene unserer
Krieger verteilt wird. Da gibt es Küchen, in denen Hung¬
rige mit kräftiger Kost gespeist und von denen aus Kranken
und Pflegebedürftigen Nahrungsmittel ins Haus geschickt
werden. Daneben sorgen besondere Abteilungen für den
Mutterschutz und stehen Wöchnerinnen hilfreich zur Seite.
Und wieder ein anderes Kriegölagcr sorgt für Arbeitsbe¬
schaffung für Bedürftige und weiß brachliegende Arbeits¬
kräfte zu beschäftigen, ihnen Verdienst zuzuführen und so
zugleich dem Vaterland auf doppelte Weise zu nützen, in¬
dem Arbeit vergeben wird, z. B. Anfertigung von
Strümpfen , Wäscheu. dcrgl., die als Liebesgaben dann in
ungezählten Paketen hinaus ins Feld geschickt werden.
Und neben diesen Abteilungen arbeiten wieder die Pflege¬
rinnen unserer Verwundeten in aufopfernder Weise. Aber
auch wie viele Freiwilligenkorps gibt eS noch! Wie wird
in privaten Stuben und in manch' stillem Heim liebevoll
und unermüdlich für das Gemeinwohl und für unser Feld¬
heer gesorgt und gearbeitet . . . .

O ja, die Armee der deutschen Frauen ist auf dem
Marsche. Ihr Kämpfen und Operieren , ihre Leistungen
und Erfolge vollziehen sich in der Stille . Und doch ver¬
kündet auch ihr Generalguartiermeister die Taten des
deutschen Fvauenhecrcs, und dieser Generalguartiermeister
ist die Dankbarkeit,  die aus ungezählten befreiten, ge¬
trösteten Frauenherzen daheim und aus zahllosen Sol-
datcnhcrzen fern im Feindesland beim Eintreffen der
Liebesgaben freudig cmporanillt. Und das , was unsere
deutschen Frauen jetzt in dieser schweren Zeit an Vatcr-
lanösdiensten leistete, das wird ebensogut unvergessen blei¬
ben, wie die Taten des anderen Heeres da draußen in Ost
und West. —d—.

Befördert wurden : zum Hauptmann der Oberleutnant
der Landwehr a. D. P h i l i p p i aus Wiesbaden, zum
Oberleutnant der Leutnant der Landwehr 1. Aufgebots
v. F i n ckh ans Wiesbaden und zum Leutnant der Reserve
der Vizewachtmeisterdes Dragonerrcgimcnts Nr . 16 H c n -
rici  aus Wiesbaden.

Kriegsabende. Die sonntäglichen KricgSabcnbe
des „VolkSbildungsvercinS" haben in allen Kreisen Wies¬
badens vollen Anklang gefunden; fast tausend Personen
füllten das letzte Mal den großen Saal der Turngcscllschast
in der SHwalbachcrstraße. Großes und allscitigcs Interesse
dürfte auch der nächste Vortrag des Herrn Obcr-Rcg.-Rat
Springorum  am Sonntag , 11. Oktober, finden, weil
ein Sachverständiger „vom Roten Kreuz ", von seinem
Wesen und Wirken erzählen wird. Gerade diese Organi¬
sation, über die in weiten Kreisen noch mancherlei Un¬
klarheit herrscht, steht jetzt im Mittelpunkt all der Für¬
sorgen, welche unfern Soldaten und unsern Verwundeten
im Felde und daheim zu Gute kommen. Was das Deutsche
Rote Kreuz ist, worin seine Kriegsanfgabcn bestehen, und
in welch mannigfacher Weise cs sich zur Friedenszeit im
Stillen betätigt , all das wird ein Kenner schildern. — Der
gcschäftssührcnde Vorsitzeirde des hiesigen „Krciskomitccs
vom Roten Kreuz", Herr Generalleutnant Exz. Krebs,
wird die vaterländische Veranstaltung durch eine Anspxachc
einlciten . Es gilt also nttsern Dank, unsere Anerkennung
all den Frauen und Männern auszusprechcn, welche diese
Organisation geschaffen haben, und sie in unendlicher
Mühe und Arbeit durchführen. Wer das „Rote Kreuz"
ehren will, erscheine nächsten Sonntag , abends 8 Uhr, in
dem Saal der Turngcscllschast! Die Eintrittsgebühr
lcinschl. Klciöcrgcld) beträgt 20 Psg. ES sei bei dieser Ge¬
legenheit noch erwähnt, daß der Uebcrschnß der „Delbrück¬
vorträge " seitens der „Vereinigung für Hochschulvorlesun¬
gen" im Betrage von 500 Mark (2. Gabe) dem Roten Kreuz
kürzlich überwiesen wurde.

Danksagung. Frau Major Pctzel, hier, bittet uns um
Veröffentlichung folgender Zeilen : Meiner Bitte um
Zuwendung von Liebesgaben für die 2. Abteilung des
Feld-Artillcrie -Regiments Nr. 27 Oranien ist von allen
Kreisen Unserer Stadt ttnd Umgebung in hochherzigster
Weise entsprochen worden. Durch die vielen pers. Pakete

an Angehörige des Regiments wurde die Sendung , 10
große Kisten und kleine Kollis, so groß, daß das dankens¬
werte Anerbieten der Abt. 3 des Roten Kreuzes und meh¬
rerer hiesiger Firmen , wie Vereine, unsere Sendung durch
weitere Beisteuer von Liebesgaben zu vervollständigen,
für diesmal wegen Platzmangel leider unberücksichtigt blei-
ben mußte. Da eS mir unmöglich ist, jedem einzelnen der
hochherzigen Spender persönlich zu danken, bitte ich, auf
diesem Wege meinen herzlichsten Dank aussprecheu zu
dürfen.

„Ernste Reden in schwerer Zeit ." Der zweite Vortrag
dieses Zyklus zum Vesten der Kriegsfürsorge findet, wie
uns der KaufmännischeVerein mitteilt , bereits am Diens¬
tag, 13. Oktober, abends 8^ Uhr im Festsaal der Turn¬
gesellschaft statt. Der Redner des Abends, Dr . Wilh. Ohr
von der Universität Frankfurt , ist hier kein Neuling mehr.
Hat er doch durch seine Hochschulkurse im Kaufmännischen
Verein in den letzten zwei Jahren es verstanden, ein star¬
kes und immer mehr anwachscndeA Interesse für dieselben
durch seine geistvollen und lebendigen Vorträge zu er¬
wecken. Herr Ohr, der als Offizier eben dem Vaterlande
dient, wird zweifellos eine ebenso zahlreiche und andächtige
Zuhörerschaft finden, wie kürzlich Pfarrer Traub , und da¬
mit wieder eine namhafte Summe für den edlen Zweck er¬
ringen helfen.

Kaninchenfelle für unsere Krieger. Die Kaiserin hat
angeregt, möglichst viel Ersatzstoffe für Wolle zu benutzen.
Der Kricgsausschuß in Berlin hat darauf hin beschlossen,
für die Herstellung von Leibbinden Kaninchenfelle zu ver¬
wenden.

Liebesgaben für die 10. Reserve-Division. Wir ver¬
weisen auf die Bitte der Abteilung 8 des Kreiskomitees
vom Roten Kreuz und der 10. Division um Liebesgaben
in dem heutigen Anzeigenteil.

Kriegssürsorgc. Aus einer 2. Sammlung unter dem
Personal des Postamts 1 Wiesbaden sind 160 M. für die
Unterstützung arbeitslos gewordener Familienväter an
den Magistrat , 100 M. für die Notleidenden in Elsaß-
Lothringen, 100 M. für die Notleidenden in Ostpreußen
und 50 M. für die Kricgshilfe der Telegraphenbeamtinnen
überwiesen worden. 155 M. wurden zur Versicherung im
Felde stehender Nntcrbeamtcn verwendet.

Mitteilung ans der Ansknnftsstclle der „Loge Plato ".
Täglich gehen der Auskunftsstelle Anfragen zu, in welchem
Lazarett ein als verwundet in den amtlichen Verlustlisten
Gemeldeter sich befindet. Wenn nicht der Verwundete
selbst Mitteilung hierüber an seine Angehörigen gelangen
läßt, ist es unmöglich, das betreffende Lazarett fcstzustcllen.
Genuß wird in den meisten Lazaretten Vorkehrung ge¬
troffen, die Angehörigen zu benachrichtigen. Die Masscn-
haftigkeit der fortgesetzt eintrcffenden Fragen und Klagen
weist aber darauf hin, daß hier in der Orgnisativn ein
Mangel vorliegt , der unbedingt der Abhilfe bedarf. Die
freiwillige Hilfe dürfte auch auf diesem Gebiet noch cin-
zugreifcn haben. Jeder , dem ein Angehöriger als verwun¬
det oder gar als schwer verwundet gemeldet wird, hat ein
Recht darauf , Auskunft zu erhalten , wo er liegt.

Vorsicht bei roher Milch! Seitens des „Vereins der
Acrztc Wiesbadens" wird uns geschrieben: In dem Pub¬
likum ist durch die in letzter Zeit in verschiedenen hiesigen
Ställen , darunter in den beiden von dem Verein beaufsich¬
tigten der Herren Kraft und Wagner ausgetretenen
„M a u l- und Klauenseuche"  eine gewisse Beunruhi¬
gung entstanden. Dazu liegt jetzt jedoch kein Grund vor:
Die Seuche, die bisher den Kontrollstellen fernzuhalten
immer gelungen war und deren Auftreten jetzt wohl auf
die schwierigen Vichbcschaffungsvcrhältnissc infolge des
Krieges znrückznführcn ist, ist in sehr milder Weise aus¬
getreten und jetzt bereits im Erlöschen. Milch ans Stäl¬
len, in denen diese Krankheit herrscht, darf nach den gesetz¬
lichen Bestimmungen nur gekocht  abgegeben werden, ist
aber in solchem Zustand kür den Menschen, auch für den
Säugling , sicher u n schä d l i ch. Zum Wechsel im Milch-
bczng liegt deshalb durchaus kein Grund vor, namentlich
auch deshalb nicht, weil die Seuche, wenn sie einmal in
einem Bezirk Fuß gefaßt, meist sich weiter ausbrcitct , ^
wobei cs natürlich sicherer ist, Milch aus einem wohl be-
anssichtigtcn Stalle zu nehmen, in dem alle Vorsichtsmaß¬
regeln getroffen werden — als aus einem beliebigen, in
dem vielleicht die Anfänge der Erkrankung übersehen wer¬
den könnten. Immerhin ist es ratsam, bei dem Genuß
roher Milch und Produkte ans solcher für die nächste Zeit
Vorsicht zu üben. _

Nassau und Nachbargebiete.
Sindlingen , 8. Okt. Die katholische Kirche  ist

neu ausgemalt worden. Die Malereien sind sehr wirkungs¬
voll. Die Kosten von 8000 M. werden durch milde Gaben
gedeckt.

Sossenheim, 7. Okt. Beerdigung.  Ein Lcichcnzug,
wie ihn unser Ort noch nicht gesehen hat, bewegte sich heute
Nachmittag nach dem Friedhof. Der Kriegsfreiwillige Sind,
jur . Eberhard Wintermeyer,  Sohn des Lehrers Win¬
termeyer, der infolge schwerer Verwundung im Kampfe
fürs Vaterland den Heldentot erlitt , wurde zur letzten
Ruhe bestattet. Pfarrer Deitenbcck hielt die tiefempfundene
Grabrede. Eine Abteilung des Infanterieregiments Nr . 81
erwies dem tapferen Krieger die militärischen Ehren . Eine
Abordnung Bonner Studenten mit Fahne , der hiesige
Kriegerverein sowie seine Kameraden und Freunde legten
Kränze am Grabe nieder.

Bad Nassau. 8. Okt. Ein Geschenk der Kaiserin
für die Verwundeten . Die Kaiserin  übersandte
dem hiesigen Zwcigvcrcin des Roten Kreuzes zur Erin¬
nerung an ihr am 28. August hier erfolgtes Zusammen¬
treffen mit dem Kaiser für die drei hiesigen Lazarette im
Henricttcn -Theresicnstift, dem Freiherrlich von Steinschcn
Schloß und dem Kurhause eine reichhaltige Lazarettbib¬
liothek samt Schrank und Zubehör. Die Verwaltung die¬
ser Bibliothek hat Frau Dr . Muthmann übernommen.
Bekanntlich verabschiedete sich der Kaiser am 28. August in
Bad Nassau, bevor er ins Feld ging, von seiner Gemahlin.

Bad Nassau. 8. Okt. Die bekannte Köuigsbachei!
Brauerei  in Koblenz hat die hiesige Köuigsbrall¬
er  e i" erworben und den Betrieb derselben übernommen.
Auch das hiesige Hotel „Zur Krone" wurde von der ge¬
nannten Brauerei erworben.

Vermischtes.
Nix.

Ein bayerischer Landwchrmann wurde eines TageS
von feiner Truppe versprengt. Bald darauf kam er jedoch
wieder zu seinem Regiment. „Wo waren Sie denn?"
fragte ihn sein Leutnant . — „Verlaufen Hab' i mi', Herr
Leutnant !" — „Wohin denn?" — ,$ tt  a französisch's Dorf
bin i kommen, Herr Leutnant !" — „Und?" — „Da ham
mi' drei französische Bauern angepackt." — „Und was ha¬
ben Sic mit den Lumpen angefangen?" — „Nix!" — „Was?
Nichts?" — „Nein, Herr Leutnant ." — „Ja , wie sind Sie
denn dann davon gekommen?" — „An Schädl hah' i eahiur
halt eing'schlagen, Herr Leutna-ntI -
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Ci« vulgarischer Wunsch siir den Kaiser.

Der „SB. L.-A." teilt folgenden Briet mit , den ein Vul¬
gare , der sich Tew nennt , an Kaiser Wilhelm gerichtet hat:
„Ew . Majestät möchte ich mir gestatten , die nachstehenden
Wünsche darzubringen : Ich freue mich unendlich über die
Erfolge , die Ew . Majestät , ungeachtet zahlreicher Hinder¬
nisse und trotzdem so viele Staaten gegen Ew . Majestät
kämpfen , bis heute erzielt haben . Nur mutig voran , nur
keine Angst , Ew . Majestät werden in Gottvertrauen schon
den Sieg öavontragen . Wie sehr würde ich mich freuen,
wenn meine Wünsche in Erfüllung gingen und ich der ho¬
hen Ehre teilhaftig werden würde , Ew . Majestät persön¬
lich meine Glückwünsche darzubringen . Alle edlen Herzen
stehen auf Seite Ew . Majestät , deren gesteckte Ziele dem
Allmächtigen und nicht den Menschen zur Ehre gereichen
mögen . Der liebe Gott soll Ew . Majestät schützen, stärken
und leiten zum Ruhm seines Namens durch Jesum
Christum ."

Eine Jrrsinnstat.
In Heidelberg  überfiel im Garnisonlazarett ein

plötzlich irrsinnig gewordener Krankenwärter den dienst¬
tuenden Soldaten und versetzte ihm einen Messerstich in die
Brust . Daraufhin flüchtete der Krankenwärter in ein
Dachzimmer , von wo aus er Revolverschüssc nach dem Hofe
abgab . Durch zwei inzwischen herbeigerufene Soldaten
wurde der Krankenwärter , der auf das Dach geklettert war,
erschaffen. Der schwerverletzte Soldat wurde in das akade¬
mische Krankenhaus gebracht.

Gerechte Strafe.
Bor der Flucht aus Insterburg konnten die Russen , da

sie sich sehr beeilen mußten , nicht mehr alles dort derart
zerstören , wie sie es gern getan hätten , und auch nicht alles
mitnchmen . Blieb nnr das Unbranchbarmachen . In be¬
sonders gemeiner Weise haben sie sich da an den gewaltigen
Vorräten des täglichen Brotes versündigt . Sie übergossen
es mit Massen von Petroleum ! Aber sic haben nicht mit
Hinöenburgs grimmigem und gerechtem Humor gerechnet.
Auf die Meldung von dieser Gemeinheit erfolgte der
prompte Befehl : „lieber den Geschmack streiten wir nicht
mit den Russen . Dieses Brot ist zur Ernährung der russi¬
schen Gefangenen zu verwenden , solange der Vorrat reicht."

Ein niederbayerisches Stückchen
erzählt der Kriegsberichterstatter der „Leipz. N. N." aus
der Gegend des von den Bayern erstürmten Forts Camp
des Romains : „Als ich zurückkehrte — wir hatten uns.
um den Franzosen nicht in geschlossenem Zuge ein „dank¬
bares " Ziel zu bieten , auf dem Rückweg über die kahle

Königliche Schauspiele.
Freitag , 9. Okt., abends 7 Uhr:

S. Vorstellung. Abonnement D.
Minna von Barnbclm.

Lustspiel in 5 Akten von G. E.
Lessing.

Major von Tellheim, verabschiedet
Herr Everih

Minna von Barnhelm
Frau Baqrhammcr

Graf von Bruchsall, ihr Oheim
Herr Rodius

Franziska, ihr Mädchen
Frau Doppelbauer

Just , Reitknecht des Majors
Herr Legal

Paul Werner, gewesener Wacht¬
meister des Majors Herr Zollin

Der Wirt Herr Andrtano
Eine Dame in Trauer

Frl . EichelShctm
Riccauk de la Marlinierc

Herr Ehrens
Ein Feldjäger Herr Spieß
Ein Diener des Fräulein von

Barnhelm Herr Deußen
Ein Kellner. Diener.

Die Szene ist abwechselnd in dem
Saale eines Wirtshauses und einem

baranstoßendcn Zimmer.
Spielleitung : I . B.: Herr Legal.

Ende nach 9.15 Uhr.

Samstag , 10., Ab. A: Der Evan-
gelimaun.

Sonntag , 11., Ab. B : Der Trompete,
von Säckingcn.

Montag, 12., Ab. E: Colberg.

Residenz-Theater.
Freitag , 8. Okt.t Geschlossen.

Samstag , 10.: Die heilige Not.
(Neuheit.)

Sonntag , 11.: Die heilige Not.

Auswärtige Theater.
Neues Tbeater Frankfurta. M.
Freitag , 8. Okt., abends 8 Uhr:

Professor Bernhardt.

Stabttbeater Hanaua. M.
Freitag , 8. Okt.: Die Anna-Liese.

Königliche Schauspiele Caffel.
Freitag , 8. Okt., abends 7.88 Uhr:
Vorwärts « it Gott. — Bei Seda».

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkehrsburean ).

Freitag :, 9 . Oktober:
Nachmittags 4 Uhr:

^Lbonnements -Konxert
Städtisches Kurordiester.

Leitung : Herr Herrn. Irmer,
Städt. Kurkapellmeister.

1. Deutscher Kriegermarsch
Joh. Strauss

2. Ouvertüre zu „Des Wande¬
rers Ziel“ F. v. Suppd

8. Ungarische Tänze Nr. 5 u. 6
Joh. Brahms

4. Einleitung zum III. Akt aus
der Oper „Das Heimchen am
Herd“ C. Goldmark

5. a) Des Königs Grenadiere,
Lied für Trompete

Herr Ew. Dietzel,
jb] Kriegslied der Deutschen

(neu) „Der Gott, der
Eisen wachsen liess)

ß. Ouvertüre zur Oper „Der
Nibelungen “ H. Dorn

7, Ballettmusik aus der Oper
„Robert der Teufel“

G. Meyerbeer
8. Chromatischer Galopp

F. Liszt.

Abends 8 Uhr:
Abonnemenw -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Carl Schuricht,

Städt. Musikdirektor.
1. Ouvertüre zu „Der Frei¬

schütz“ C. M. v. Weber
2. Andante und Menuett

J. Haydn
3. Siegfried , Idyll R. Wagner
4. Eine kleine Naditmusik

W. A. Mozart
5. Ave im Kloster W. Kienzl
6. Ouvertüre zu „Egmont“

L. v. Beethoven.

Königl. Theater
i/8 1. Parkett, 2. Reibe links, ab¬
zugeben. Haagner . Mainzer
Straße 68. 1. (Tel. 124, Retten-
maner), *2346

Kraulern
z. Zt . in grobem Geschäft tätig,
im Verkehr mit dem Publikum
gewandt, in allen Büroarbeiten,
Stenographie und Maschineii-
fchreiben vertraut , sucht sofort
oder später paffende Stellung.
Offerten unter Fh. 86 Filiale 1.
Mauritiusstr . 12. _ (2133

sWn illinh» bÄl,
Frankfurter Straße 22.

Schöne Lage, Gart .,Bäd .,Elektr
Licht. Teles.3172. Frl . J . Forst

Israelitische Kultusaemeinde.
Svnaaoge : Michelsbera.

Gottesdienst in der Hauptsynagoge:
Freitag , 9. Okt., abds. 8.1b Uhr
Samstag , 18. Okt., morg. 8.18 Uhr

„ nachm. 3.88 Uhr
„ Ausgang 8.38 Uhr

Sonntag , morgens 7.08 Uhr
Montag, 12. u. Dienstag, 13. Okt.:
Schlutzsestu. Tag d. Gesetzessreude:
Schlnßfest Vorabend 6.38 Uhr
Montag morgens 8.15 Uhr„ „ Predigt 8.18 Uhr

„ nachmittags 8.88 Uhr
„ abend» 6.15 Uhr

Dienstag morgens 8.15 Uhr
o nachmittags 3.06 Uhr
„ Ausgang 6.25 Uhr

Wochentage morgen? 7.68 Uhr
„ nachmittags 8.38 Uhr

Alt-Israel. Kultusgemeinde.
Svnaaoge : FriebriLstr . 83.

Freitag abend? 6.15 Uhr
Sabbath morgens 8.88 Uhr„ Predigt 10.08 Uhr

„ nachmittags 3.30 Uhr
„ abends 6.30 Uhr

Hoschano rabbo
morgen 6.30 u. 8.15 Uhr

Jomtov Vorabend 5.30 Uhr
„ morgens 8.15 Uhr
„ Jjskov 10.00 Uhr
„ nachmittags 3.SOUhr
„ abends 6.20 Uhr

Wochentage: morgens 7.00 Uhr
„ abends 5.00 Uhr

Talmud Tbora-Verein Wiesb.
Stiftüratze 3.

Sabbath-Eingang 5.15 Uhr
Morgen 8.30 Uhr
Mussas 9.38 Uhr

Schinr u. Mincha 4.80 Uhr
Ausgang 6.30 Uhr

Sonntag morgen 6.15 Uhr
Jomtow Eingang 5.38 Uhr
2. Abend 6.25 Uhr

Morgen 8.38 Uhr
Jiskvr u. Mussaf 10.00 Ufir

Mincha 4.00 Uhr
AuLgang 6.25 Uhr

Wochentags: morgens 6.15 Uhr
Mincha u. Schinr 5.38 Uhr

Marts 6.25.Uhr

Hügelfläche zerstreut — sah ich auf der mit Schrapnells
bestreuten Straße einen Zug französischer Gefangener mit
ein paar Bayern als Bedeckung herankommen . Der Feld¬
webel , ein Niederbayer , erzählte mir , wie er mit 6 Mann
diese 42 Franzosen in einer im Tal von den Deutschen er¬
oberten Ortschaft gefangen genommen hatte . Als er in
die Ortschaft eindrang , wurde ans einem Hause noch ziem¬
lich lebhaft geschossen. Schnell verwendete er den „bayeri¬
schen Hausschlüssel ", nämlich den Gewehrkolben , um die
Türe anszusprengen , und sah sich plötzlich der Uebermacht
gegenüber . „Jetzt Hab i mir bald denkt , dei ' Stund ' hat
g'schlagen, aber vorher soll'n aa noch a vaar von dene
Kerl mit . I also da nei g'funkt und mit dem Bajonett
g'höri öazwisch'n pfetzt. Da sau dö Kerl all mitauand in'
Keller g' schlupft und Ham auf Deitsch g' schrien: „Ergeben!
Ergeben !" — „So , Hab i g' sagt, no langt 's z'erst d' Waffen
außer und nacha kemmts selber ' raus ans 'm Mausloch.
So Hamm mir sie halt ghabt ." Ich fragte ihn , ob er nicht
stolz sei auf diese hübsche Tat . „O dös scho," wehrte er be¬
scheiden ab, „aber i war doch froh , daß i am Leben blieben
bin . Denn dös is ja a Lump 'nbagasch und deratwegen
mei Leben z'verlier 'n , dös wär schad g'wen , üverhaUpts wo
i noch ledig bin ."

Deutscher Sanitätsunterofsizier als Hebamme.
Ein heiteres Geschichtchen hat der badische Sanitäts¬

unteroffizier Bruckner nach Hanse berickitet. Er wurde am
24. September abends von einer französischen Bäuerin an¬
gehalten , die jedenfalls durch die rote Kreuzbinde Ver¬
trauen zu ihm gewonnen hatte , und um Hilfe für ihre
Tochter gebeten . Er willfahrte dem Wunsche der Franzö¬
sin und erfuhr schließlich, daß er ihr Geburtshilfe leisten
sollte. So gut er diesen ungewohnten Dienst versehen
konnte , tat er es und kurz nach 12 Uhr erblickte ein stram¬
mer Junge das Licht der Welt . Nacb getaner Arbeit begab
sich unser wackerer deutscher Geburtshelfer zu seinem Kom¬
mandeur und meldete ihm pflichtschuldigst : „12 Uhr 20,
kräftigem französischem Jungen zum Leben verholfenP Der
Hauptmann lachte und gratulierte.

Vom Büchertisch.
Zu Meister Tboma's 78. Geburtstag . In diesen ernsten und

schweren Tagen will ein lanaaenghrter . langsam und still gereister
Kimstlkrtranm mit .tröstlicher freunbllcher Krast ?u uns sprecken.Han « Tboma s Festkalender in Bildern  lPreis
-436 1 ) nennt sich eine Mavve mit 34 farbigen Bildern , hand¬
schriftlichen Verien und Erläuterungen . die der Verlag E. A. See¬
mann zu Meister Tboma's 78. Geburtstag 12. Oktober) uns be¬
schert Tboma faßt in diesem Werk den von ihm schon mehrfach
behandelte» Gedanken des Kalenders anfs neue zusammen. Er

Kriegsalbende
im grossen Saale der Turngesellschaft , Schwalbacher Str. 8.
III. Abend Sonntag , den 11. Oktober, 8 Uhr

unter Mitwirkung des Männergesangvereins Konkordia.
Vortrag : "Voiss . Mot ©sa M[i *euz

Herr Oberregierungsrat Springorum.
Deklamationen , gemeinsame und Einzellieder.

Jedermann ist herzlichst eingeladen. 2100
Eintrittspreis 10 Pfg. Kleidergebühr 10 Pfg.r . —"'S

Ich habe mein Büro von Adelheidstrasse 49 nach

8
verlegt . RechtsanwaBt Eckermann
2174 Justizrat. J
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7. Schöne Aussicht " FRANKFURTA .M. f
Bitte Preisliste verlangen.

CO

Fraclil-u.Eiloü
Beförderung von

ReisegepäckJ &(j 0 ^ 311
Hofspediteure Sr. Maj. des Kaisersu. Königs
Bahnhofstr. 6 ----- Telephon 59.

Grosse Lagerhäuser
für Aufbewahrung von
Möbeln, Koffern etc.

gebt mit khicnt Bilderkalender, der ein Kalendarium allerdings
nicht entbot , auf den urtümlich deutschen Gedanken eines Sckian-
iverkes für da§ Volk zurück. Durch die 12 Monatstafeln tritt man
in die Natur . Ihre Symbolik leitet durch die 8 Planeten-
lWocheni-bilöer in das Menschenleben hinein, sofern dieses
erfahrungsgemäß unter olanetarischen Einflüssen stebt. In den
Monatsbildern werden die Jahreszeiten und ihre Erscheinungs¬
formen veranschaulicht: so Wirt zum Januar einer btt drei
Könige das Jahr ein, im Februar wirbelt Frau volle Schnee¬
flocken herab, im März wird der Wintergreis von seinem lustigen
Thron vertrieben u. t. f.. bis int Dezember Wotan, der Wanderer,
die ihm geheiligten, langei, Rächte durchschreitet. In den 8 Pla-
»etentafeln sind Sonne . Mond. Mars . Venus u. f. f. in ihrem
Einfluß ans die Bewohner der Erde gezeigt. Die . Kraft , ihrer
Symbole ist deshalb umfassender, mehr der Allegorie sich nähernd.
Mit der Sichtbarmachung dieser Ideen folgt Tboma gewisser¬
maßen dem auf Anschauung gerichteten Zug der Zeit. Aber al»
ein echter Dichter und Verdichter weist e* auch hinter und über
die Dinge. Am stärksten geschieht dies m den 11 Tafeln zum
Ebristnszyklus. Dem Eintritt in die ErbenSe-mat lGeburt
Ebristi. die Hirten und die Magier ) folgt über die Brücke der Enr-
licimatung lRubc auf der Flucht) die Veraeistiauna des Erdcn-
daseins durch Ueberwindung der Prüfungen lLcbramt Ebristi,
Verstichiing und Oelberg). Mit der Lebensuberwinduna lKreuzes-
tod) schreiten wir zum triumphierenden Sieg über alle Erdenbaf-
tiakeit lAirsersteliung, CbaoS und Kamvl in der liebeleeren Solle,
varadieffscbe Seligkeit und Schönheit in der liebeermllten Geister¬
welt). Jeder Freund vertiefter und beseelter Kunst besitzt an
dieser Mavve ein köstliches und erbauliches Kleinod deutscher
Kunst.

Theodor Fontane : ..Aus den Tagen der Okku-
vation ". Eine Osterrestc durch Nwrdfrankreich und Elsaß-
Lothringen. Neue, gekürzte Ausgabe. Preis , brosch. Mk. 2.—. acb.
M . 3.—. Verlag F. Fontane u. Co.. Berlm -Dablem. .

Ein infolge seines großen Umsangs viel w wenig bekannt
gewordenes, halb krieasaescbichtliches. bald belletristisches Werk
Theodor Fontanes : „Aus den Tagen der Okkupation . wird dura,
eine sorgfältig gekürzte, woblleilc Ncimiisgabe nunmehr dem wei¬
testen Leserkreise zugänglich gemacht. Der Verlag hat sich mit
dieser Publikation in hervorragender Weise verdient gemacht,
denn das Biicb, da? eine Osterreise nnfcrcf deutschen Dichters in
die vom Krieg 1870/71 heimae,achten eliaß-lothrincnschcn und
nordsranzösischen Gebiete beschreibt, gebort als ei» wertvoller
Schatz in die Hände tedes gebildeten Deutschen, gleichviel ob er
nun als Soldat dem Vaterlande seine Dienste geleistet bat ober
nickst. Es ist nickst mir knltur- und kriegsgeschichtlich, sondern auch
literarisch lind wenschlicki interessant. _ _

Druck und Verlag : Wiesbadener Verlaasanstalt G. m. b. H.
lDirKtion - Seb Ried» er)  in Wiesbaden.

Ebekredakteur: Bernd ard Grotbus  Verantwortlich
für Politik : Bernhard Grotbus:  kur Feuilleton und
Volkswirtschaftlichen Teil : B. E. Eise  n b er  a e r : für den
übrigen redaktionellen Teil : Earl Dietzel:  fitr Seti Anzeigen,

teil : Willn Schubert  Sämtlich in Wiesbaden

Es wird gebeten , Briefe nur an die Redaktion,
vickit an die Redakteure persönlich zu ri chten.

Für Autos n . Motoren
Sdiwerbeezän, Brennspiritus 95 °j0 I

€*l $iser «M Friedrichstr. 16.
Die 10. Reserve-Division löie Regimenter stammen aus

Posen) ist bis jetzt, wobl infolge der weiten Entfernung von der
Heimat, mit Liebesgaben nicht bedacht worden.. Hier in Wies¬
baden weilende Angehörige und Freunde der in Betracht kam-
menöen Regimenter beabsichtigen in Verbindung mit dem .Noten
Kreuz. Abteilung Ul. der Division Liebesgaben zukommen zu
lasten. Wir bitten, Liebesgaben, insbesondere Wollsachen,,.Zi-
garren , Schokolade mit der Bezeichnung: "Für . öre 10. Dwmon
im Schloß. Mittelbau , äbgeben zu wollen. Die Sachen sollen
spätestens Montag , den 12. ös. Mts ., auf dem kürzesten Wege der
10. Reserve-Division übermittelt werden. 2191

Kriesche. Hauvtmann und Abteilunaskommandeur
des Relerve-Feld-Art .-Regts . 10. 10 Reserve-Divinon.

Kreiskomitee vom Roten Kreuz, Abteilung III Wiesbaden.

Bekanntmachung.
Den bei dem hiesigen Kanalbauamt beschäftigten städtischen

Arbeitern Jakob Edler und Karl Zimmer ist das Befähigungs-
zeuaniS als amtlicher Desinfektor erteilt worden.

Wiesbaden, den 3. Oktober 1914. 632
Der Polizeioräffbent : von Schenck.

Mnäennip im gomüiemloiiD MesbMn.
Gestorben:

Am 5. Okt.: Laufmadche» Elise Bellg, 11 I . Kaufmann Wilhelm Dör-
delmann, 1l I . Tüncher Emil Dewald, 51 I . Emil Schaaf, 2 Mt. Witwe
Elisabeth Thyri , geh. Rauch, 75 I . Bierbrauer Johann Weiß, 62 I . Gast,
wirt Adam Derstrofs, 18 I . Frieda Wagner. 3 Mt. Rentner Hermann
Baeuerle, 52 I . — Am 6. Okt.: Ehefrau Elisabeth Koch, geb. Lewin, 18 I.
Margarethe Schlaadt, 3 I . Witwe Bertha Exner, geh' Rücker, 61 I . Witwe
Katharina Schott, geb. Mosbach, 78 I . — Am 7. Okt.: Näherin Dorothea
Meyer, 66 I . Witwe Magdalena Ruppert, geb. Stieglitz, 77 I.

Trauer-Drucksachen
werden innerhalb kürzester Zeit —
in eiligen Fällen innerhalb 2 Stunden
— geliefert von der Buchdruckerei der

Wiesbadener Ueriags-Anstalt
Bismarckring 29. Nikolasstrasse 11. Mauritiusstr. 12.

3<ünstleriseke Jahnen
VIETORi

sehe Kunstanstalt Wiesoaden

Gegr - 1865 Telefon 265.
Beerdigungs-Anstalten
„Me" ii.„»Wir

FirmaJ?dolf Cimbartb
8 Ellenbogengasse 8.

Größtes Lager in allen Artenund
Vf2eta 11 =Särgen

zu reellen Preisen.
Eigene Leichenwagen

und Kranzwagen.
Lieferant des

Vereins fürZeuerbestastung
Lieferant des 3227

Beamten-Vereins.

Es starben den Heldentod kür das Vaterland der
Oberleutnant der Reserve des Infanterie-Regiments 51

Zimniep
der Leutnant der Reserve des Infanterie-Regiments 70

Menmann
der Leutnant der Reserve des Infanterie - Regiments 87

W ©iss
und der Oberleutnant der Reserve des Feldartillerie- Regiments 47

Guht.
Das Offizierkorps verliert in den auf dem Felde der Ehre Gefallenen

liebenswürdige und treue Kameraden, deren Andenken alle Zeit hoch in
Ehren gehalten wird.

Wiesbaden, den 7. Oktober 1914.
vsn ELunsifoüad

Oberstleutnant z. D. und stellv . Kommandeur
2192 des Landwehrbezirks Wiesbaden.
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